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Einleitung



Einleitung Die vorliegende Arbeit behandelt 369 römische Fibeln aus dem Gebiet der Stadt Wien und aus der westlich von Wien gelegenen Gemeinde Laab im Walde. Davon sind 23 Exemplare zurzeit verschollen, konnten jedoch aufgrund hinreichender Informationen aus den Fundakten und Inventarbüchern des Wien Museums und durch Publikationen von Friedrich von Kenner typologisch ausgewertet werden. Die Fibeln stammen zum größten Teil aus den Beständen des Wien Museums und der Stadtarchäologie Wien. Einige wenige Stücke beﬁnden sich im Kunsthistorischen Museum Wien und im Naturhistorischen Museum Wien sowie bei der Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarchäologie. Bei den Stücken aus dem Wien Museum, dem Kunst- sowie dem Naturhistorischen Museum handelt es sich zumeist um Altstücke, die im 19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts geborgen wurden. Von diesen sind nur zum Teil der genaue Fundort innerhalb Wiens und das genaue Fundjahr bekannt. Aus dem Wien Museum stammen jedoch auch Fibeln, die bei neueren Grabungen – vorwiegend in den 1980er- und 1990er-Jahren – gefunden wurden, etwa jene von der Freyung oder vom Michaelerplatz (beide Wien 1). Die Exemplare, die in der Stadtarchäologie Wien und bei der Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarchäologie aufbewahrt werden, kommen in aller Regel aus modernen Grabungen, die zumeist noch nicht vollständig ausgewertet sind. Aus diesem Grund handelt es sich bei den wenigen mir zur Verfügung stehenden Daten zu Komplexen, aus denen Fibeln stammen, um vorläuﬁge Ergebnisse der entsprechenden Bearbeiter. In diese Publikation wurden Fibeln aus Grabungen bis zum Jahr 2009 aufgenommen. Die Gliederung der Fibeln erfolgt nach chronologischen und typologischen Kriterien. Konstruktive Merkmale wurden hierfür nicht herangezogen, da etwa Knie-, Scheiben- und Tierﬁbeln sowohl mit Spiral- als auch mit Scharnierkonstruktion vorkommen. Zudem erschien es sinnvoller, schwer einzuordnende Einzelstücke wie etwa die Trompetenﬁbel mit mehrfacher Bügelproﬁlierung (Kat.-Nr. 154) oder die Spiralﬁbel mit breiter, kurzer Kopfplatte (Kat.-Nr. 217) in der Nähe typologisch ähnlicher Formen (in diesem Fall Trompeten- und Scharnierarmﬁbeln) zu behandeln, auch wenn sie unterschiedliche Verschlussmechanismen aufweisen. Einzig bei den Ring-, Scheiben- und Tierﬁbeln wurde diese chronologische Gliederung nicht angewandt. Sie werden separat und am Ende behandelt.1 Nach der antiquarischen Analyse der einzelnen in Wien vorliegenden Fibelformen werden in der abschließenden Auswertung verschiedene Fragenkomplexe behandelt. Zunächst werden die Ergebnisse der Objektbearbeitung mit dem aus der Literatur bekannten Kenntnisstand zum römischen Wien verglichen und versucht, gegebenenfalls neue Erkenntnisse hierzu zu gewinnen. Dies betrifft v. a. chronologische Fragen: Wann ist erstmals römische Präsenz in Wien nachweisbar? Woher kamen die hier lebenden Römer? Wann wurde die Stadt bzw. das Legionslager verlassen? Danach werden die Fibelspektren des Legionslagers, der canabae legionis, der Zivilstadt und der verschiedenen Siedlungen im Umland in Hinblick auf mögliche chronologische Unterschiede miteinander verglichen. Des Weiteren soll in diesem Abschnitt untersucht werden, ob und inwieweit sich die militärische oder zivile, „römische“ oder einheimische Prägung der einzelnen Fundorte im Fibelspektrum nachweisen lässt. Zuletzt wird auch noch auf die Problematik der Fibelwerkstätten in Wien eingegangen. Den Abschluss bildet ein Vergleich der Fibelspektren ausgewählter Siedlungen des Donauraums mit jenem Wiens. Dabei stehen chronologische und Fragen der regionalen Ausprägung einzelner Fibelspektren im Vordergrund der Betrachtung.



1



Vgl. dazu Böhme 1972, 6; Gugl 1995, 2; Rieckhoff 1975, 37. Kritisch zu einer Gliederung nach konstruktionstechnischen Kriterien auch A. Böhme in: Germania 61/1, 1983, 185–189 und M. Feugère in: Rev. Arch. Est et Centre-Est 30, 1979, 263 f. in ihren Rezensionen zu Riha 1979.
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Forschungsgeschichte zum römischen Wien Die Beschäftigung mit der römischen Vergangenheit Wiens2 setzte im Zeitalter des Humanismus, insbesondere im 16. Jahrhundert, ein. Hierbei waren epigraphische Zeugnisse von bevorzugtem Interesse, die im Zuge von Arbeiten an den Wiener Befestigungswerken nach der Ersten Türkenbelagerung 1529 zutage kamen. In der Folge wurden diese Stücke in die Sammlungen verschiedener Privatleute aufgenommen, wobei hier v. a. Wolfgang Lazius zu nennen ist. Dieser war der Neffe des Wiener Festungsbaumeisters und zeitweiligen Wiener Bürgermeisters Hermes Schallautzer sowie Leibarzt Ferdinands I. und richtete in seinem Haus ein Lapidarium mit Wiener Steindenkmälern ein, die heute zum größten Teil verloren sind. Doch standen in der Folgezeit archäologische Bodenfunde nicht im Zentrum der Forschung. Vielmehr beschäftigte sich diese mit der Frage nach dem antiken Namen Wiens, wobei entweder Vindobona oder das in der Vita des Heiligen Severin so prominente Favianis in Betracht gezogen wurde.3 Im späten 17. und frühen 18. Jahrhundert kamen schließlich während des Baus des Wiener Neustädter Kanals, der Grabungsarbeiten quer durch den 3. Bezirk zur Folge hatte, große Mengen an Fundmaterial zutage. Von diesen Funden sind heute jedoch nur mehr sehr wenige Reste vorhanden, da der Großteil offenbar bereits während der Grabungsarbeiten an Passanten verkauft wurde. Der Bauboom und der Abbruch der städtischen Verteidigungsanlagen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts führten erneut zu einem gesteigerten Interesse an der Vergangenheit Wiens. Folge war 1852 die Gründung des „Alterthums-Vereins“ zu Wien. Dieser wie auch generell die Forschung zum römischen Wien ist eng mit Friedrich von Kenner, seit 1883 Direktor des k. k. Münz- und Antikenkabinetts, und dem aus Litauen stammenden Josef Nowalski de Lilia verbunden. Letzterer war ab 1895 mit der Aufsicht über die verschiedenen Baustellen und der Dokumentation der einzelnen archäologischen Befunde beauftragt, die von Kenner – seit 1865 Mitglied des Altertumsvereins, später auch im Vorstand und von 1902 bis 1918 Präsident desselben – wissenschaftlich bearbeitete und publizierte. Die Beobachtungen Nowalski de Lilias betrafen hauptsächlich den Innenstadtbereich und den 3. Wiener Gemeindebezirk. Neben den vielen und manchmal auch gleichzeitig zu überwachenden Bauarbeiten kam noch erschwerend hinzu, dass die Grabungen sehr schnell durchgeführt werden mussten, wodurch die Reste von Holz- bzw. Lehmkonstruktionen kaum erkannt werden konnten. Dennoch konnte von Kenner in seinem 1897 erschienenen ersten Band der „Geschichte der Stadt Wien“ zahlreiche wichtige Ergebnisse zum römischen Wien vorstellen. Weitere Schritte stellten die Einrichtung eines „Gemeinderatsausschußes zur Förderung der archäologischen Erforschung Wiens“ ab 1901 und die Eröffnung des Museum Vindobonense im Jahr 1903 dar. Von Bedeutung war zudem der nun auch archäologische Nachweis für die Lage des römischen Legionslagers in der Wiener Innenstadt, dessen Lokalisierung bisher nur über allgemeine topographische Überlegungen bzw. über epigraphische Quellen erfolgt war. Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges, der Tod von Kenners 1922 und das Ausscheiden Nowalski de Lilias aus dem aktiven Dienst im selben Jahr hatten auf die Erforschung des römischen Wien negative Auswirkungen. Auch der Gemeinderatsausschuss wurde aufgelöst und dessen Aufgaben dem Historischen Museum übertragen. Die Überwachung der Bautätigkeit in Wien oblag nun dem Leiter des Museum Vindobonense, von 1921 bis 1946 Erich Polaschek. Aufgrund der sehr schlechten Personal- und Finanzlage wurden in dieser Zeit nur wenige Grabungen durchgeführt. Die Forschung in Wien konzentrierte sich auf die Auswertung der zu Beginn des Jahrhunderts zutage gekommenen Funde. 1945 wurde zudem das Museum Vindobonense durch einen Bombentreffer zerstört, wodurch auch Teile der Sammlung verlorengingen. Die verbliebenen Reste kamen in das Historische Museum der Stadt Wien, das 1958 in einem neuen Museumsbau am Karlsplatz untergebracht wurde.



2



3



Die Forschungsgeschichte zum römischen Wien haben zuletzt M. Kronberger (Kronberger 2005, 13–19; M. Kronberger, Forschungsgeschichte. In: Krinzinger 2005, 9 f.) und M. Schulz (M. Schulz, Eine kurze Geschichte der Stadtarchäologie Wien. FWien 7, 2004, 4– 12) behandelt. Ausführlich dazu auch Genser 1986, 438–461. Vgl. dazu Genser 1986, 461–471.
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Forschungsgeschichte zum römischen Wien



Erst unter Alfred Neumann, von 1946 bis 1973 Leiter der Ur- und Frühgeschichtlichen Abteilung des Historischen Museums der Stadt Wien, wurde – bedingt durch die Zerstörungen während bzw. die Wiederaufbauarbeiten nach dem Zweiten Weltkrieg – auch die Grabungsarbeit wieder forciert.4 Zudem wurden zwei weitere kleine Museen in der Innenstadt eröffnet, in denen die ergrabenen Reste einiger Tribunenhäuser (Hoher Markt) bzw. eines Kanals (Am Hof) auch heute noch besichtigt werden können. Mit der Entstehung der Stadtarchäologie Wien 1976 erfuhr die archäologische Erforschung Wiens einen neuerlichen Aufschwung. Diese wurde bis 2003 von Ortolf Harl geleitet, dem Karin Fischer Ausserer nachfolgte. In dieser Zeit wurde eine große Zahl an Grabungen durchgeführt. Hervorzuheben sind jene auf dem Michaelerplatz in den canabae und am Judenplatz im Legionslager. 2008 wurde schließlich mit dem Römermuseum ein weiteres Museum eröffnet, für das die bereits von Neumann als kleines Museum gestalteten Überreste der Tribunenhäuser unter dem Hohen Markt um weitere Ausstellungsräume erweitert wurden, in denen neben wichtigen Funden aus Wien auch aktuelle Grabungen und anschauliche 3D-Rekonstruktionen des römischen Lebens in Wien präsentiert werden.



4



Zusammenstellung bei Genser 1986, 455–458.
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Die Geschichte von Vindobona Naturräumliche, verkehrsgeographische und strategische Lage5 Wien liegt am westlichen Rand des Wiener Beckens, das sich in etwa von Gloggnitz im Süden bis Uherské Hradiště im Norden und von Wien im Westen bis Bratislava im Osten erstreckt. Während der Eiszeiten entstanden im heutigen Wiener Stadtbereich mehrere Terrassen, die durch die linienförmige Erosion der während der Kaltzeiten abgelagerten Schotterbänke durch die Donau während der Warmzeiten hervorgerufen wurden. Während dieser Zeit erfolgte auch die Herausbildung mächtiger Lössablagerungen, die seit römischer Zeit abgebaut und zur Herstellung von Ziegeln und Keramik verwendet wurden. Das Wiener Stadtgebiet ist durch zahlreiche Flüsse und Bäche gekennzeichnet, insbesondere durch die Donau und den Wienﬂuss. Diese Wasserläufe spielten bei der Anlage des römischen Legionslagers, das auf einem hochwassersicheren kleinen Hochplateau auf der sog. Stadtterrasse errichtet wurde, eine entscheidende Rolle. So bildeten die Donau im Norden und der Ottakringer Bach mit seinen steilen Ufern im Westen des Lagers natürliche Verteidigungsanlagen, was zusätzliche Grabensysteme an diesen beiden Seiten unnötig machte. Zudem war durch die Nähe zu den verschiedenen Wasserläufen auch eine kontinuierliche Versorgung mit Wasser gewährleistet. Doch hatte die Errichtung des Lagers direkt am Rand der Donauabbruchkante auch negative Folgen: Durch die Seitenerosion der Donau und eine Flusslaufverlegung brach vermutlich ein Bereich der Stadtterrasse mit großen Teilen der nordwestlichen praetentura und auch Teilen der canabae in der zweiten Hälfte des 3. oder der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts ab. Die Zivilstadt im Gebiet des 3. Wiener Gemeindebezirks entstand auf derselben Terrasse, war jedoch vom weiter westlich gelegenen Lager durch den Wienﬂuss getrennt.6 Verkehrsgeographisch war für den Standort Wiens neben der Donau die Limesstraße von großer Bedeutung, die von Klosterneuburg im Westen kommend nach Vindobona und von dort weiter nach Carnuntum führte. Weitere Straßen verbanden das Lager bzw. die canabae mit den Legionsziegeleien in Hernals (Wien 17) im Westen und mit der Zivilstadt im Osten. Zudem führte eine von der porta decumana ausgehende Route nach Süden in Richtung Scarbantia/Sopron (siehe auch S. 71 Karte 5). Politisch-rechtlich gehörte das Gebiet von Vindobona ebenso wie Carnuntum vor bzw. auch zu Beginn der römischen Herrschaft zu Norikum. Wann genau es zur Provinz Pannonien geschlagen wurde, ist unklar. Als Terminus post quem kann hier die Nennung von Carnuntum als Teil Norikums im Jahr 6 n. Chr. durch Velleius Paterculus dienen.7 Bis in trajanische Zeit zählte Vindobona zur Provinz Pannonien, nach deren unter Trajan erfolgten Teilung zur Pannonia Superior. Nach den Verwaltungsreformen Diokletians war das Gebiet Teil der Provinz Pannonia Prima. Trotz der naturräumlichen und verkehrsgeographischen Lage war Vindobona in administrativer, militärischer und auch wirtschaftlicher Hinsicht dem weiter östlich gelegenen Carnuntum, das Provinzhauptstadt, ebenfalls Legions- und Alenstützpunkt und Endpunkt der Bernsteinstraße auf römischem Gebiet war, untergeordnet und diente in erster Linie als dessen militärischer Flankenschutz im Westen.8



5



6 7 8



Die folgende Darstellung basiert, sofern nicht anders angegeben, auf R. Gietl/M. Kronberger/M. Mosser, Rekonstruktion des antiken Geländes in der Wiener Innenstadt. FWien 7, 2004, 32–53; S. Grupe/Ch. Jawecki, Geomorphodynamik der Wiener Innenstadt. FWien 7, 2004, 14–30 und Kronberger 2005, 21–40. Kronberger 2006, 85. Vell. II, 109,5. Zur Frage der Einrichtung der Provinz Norikum vgl. zusammenfassend Gassner et al. 2002, 83–85. Genser 1986, 518.
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Die Geschichte von Vindobona



Vindobona als Militärstützpunkt Den frühesten Hinweis auf römisches Militär in Wien stellt der Grabstein des C. Atius, Soldat der legio XV Apollinaris, dar. Dieser wurde in der Nähe des Stephansplatzes (Wien 1) gefunden.9 M. Mosser datierte ihn anhand epigraphischer Kriterien, etwa dem Fehlen eines Cognomen und der nicht erfolgten Abkürzung von Wörtern wie Apollinaris, annorum oder stipendiorum, in vorclaudische, insbesondere spätaugusteische bis tiberische Zeit.10 Das aufgrund dieser Inschrift postulierte vorclaudische Holz-Erde-Lager11 der erst ab claudischer Zeit in Carnuntum stationierten legio XV lässt sich im archäologischen Befund bisher nicht eindeutig belegen. Doch könnten die Reste von Holzstrukturen, die stratigraphisch älter als die frühesten Befunde des späteren Legionslagers sind,12 und augusteisch-tiberisches Fundmaterial13 auf eine derartige Anlage hindeuten. Danach ist für Vindobona bis in spätﬂavische Zeit kein Militär belegt.14 Ziegel mit Stempeln der unter Nero und Galba tätigen kaiserlichen Ziegelei Pansiana15 und das Fragment einer Bronzetafel mit der Nennung Galbas16 sind jedoch unter Umständen mit römischer Präsenz in Wien zu verbinden. Mit der über drei Grabsteine – zwei davon für im aktiven Dienst verstorbene Soldaten – nachgewiesenen ala I Flavia Augusta Britannica milliaria civium Romanorum wurde Vindobona (erneut?) Truppenstandort.17 Die Einheit kam nach Barnabás Lőrincz aus Obergermanien.18 Doch ist nicht gesichert, dass die ala im Anschluss an das Vierkaiserjahr direkt nach Wien verlegt wurde oder nicht vorher als möglicherweise zu dieser Zeit noch quingenare Einheit zunächst in Ala Nova/Schwechat oder Odiavum/Almásfüzitő stationiert war.19 Ebenfalls unklar ist, ab wann die ala genau in Vindobona stand. Von den drei genannten epigraphischen Denkmälern lässt sich nur eines aufgrund des Ehrenbeinamens D(omitiana) in domitianische Zeit datieren.20 Aus historischen Gründen wird eine Verlegung der ala an die Donau mit den Germanen- und Dakerkriegen Domitians 86–92 n. Chr. in Verbindung gebracht, wobei jedoch ein früherer Zeitpunkt nicht auszuschließen ist.21 Ihr Lager konnte bisher nicht eindeutig lokalisiert werden. Ein Spitzgraben westlich des späteren Legionslagers legt den Bereich um das heutige Schottenstift als Standort nahe.22 Mit der Stationierung der legio XIII Gemina wurde Wien Legionsstandort. Diese Truppe war ab 43 n. Chr. in Poetovio/Ptuj stationiert und kämpfte im ersten Krieg gegen die Daker unter Trajan. Danach nahm sie ihr Standlager in Apulum/Alba Iulia ein.23 Vor 101 n. Chr. stand die Legion in Vindobona. Wann sie dorthin verlegt wurde, ist unklar. Bis in jüngste Zeit wurde die Verlegung von der Drau an die Donau aus historischen Gründen mit den Germanenkriegen Domitians, an denen die Legion zumindest 92/93 n. Chr. teilgenommen hat24, in Zusammenhang gebracht. Den Baubeginn des Lagers in Wien setzte man entsprechend um 89 n. Chr.
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Mosser 2002, 102–105. Mosser 2002, 112 f.; Mosser 2003a, 44 f.; Mosser 2005a, 142 f. Mosser 2002, 123. Kronberger 2005, 25; Kronberger/Mosser 2002, 574; Mosser 2002, 114; Mosser 2005b, 159; 164 f. Dazu zählten (Stand 2000) Keramik, mehrere Münzen und eine Fibel (Kat.-Nr. 1); Kronberger/Mosser 2002, 574; 580 f. Abb. 3–5. Lőrincz 2001, 61 nannte ein bereits für die frühﬂavische Zeit nachweisbares Hilfstruppenlager in Wien. Er bezog sich dabei auf die Interpretationen von O. Harl (etwa: O. Harl, Der Verlauf der Limesstraße im Stadtgebiet von Wien. In: V. A. Maxﬁeld/M. J. Dobson [Ed.], Roman Frontier Studies 1989. Proceedings of the XVth International Congress of Roman Frontier Studies [Exeter 1991] 228 f.), der damals von einem frühen Militärlager im 3. Bezirk ausging. Als Hinweise dafür führte er die Grabenanlage und innerhalb des angenommenen Kastells ergrabene Holzbaracken an, die frühestens in neronische Zeit zu stellen wären. Vgl. jedoch Mader 2004, 71 f. und M. Müller, Die Grabung Wien 3, Rennweg 44. In: Ausgewählte Funde vom Rennweg 44 in Wien. WAS 6 (Wien 2004) 7–9, die beide von einem in der 2. Hälfte des 1. Jh. genutzten Handwerksviertel ausgingen. Kronberger 2005, 26; Mosser 2007, 237 f. Humer 2006a, 140 f. Abb. 202; Kronberger 2005, 26. Mosser 2005a, 143–149. Lőrincz 2001, 16. Mosser 2005a, 143 f. 148 f. Der Ehrenbeiname D(omitiana) wäre nach der damnatio memoriae des Kaisers nicht mehr verwendet worden. Weiters legt die fehlende Eradierung nahe, dass der Stein bereits vor 96 nicht mehr zu sehen war. Die umfangreichen Farbreste auf dem Stein deuten auf einen nur kurzen Aufstellungszeitraum. Siehe Kronberger 2005, 27; 248 Grabdenkmal C5; Mosser 2005a, 144–146. Mosser 2005a, 143–149. Kronberger 2005, 27–30; RGA234 (2007) 25 f. s. v. Wien (M. Kronberger). Mosser 2005a, 128 Tab. 1. Nach M. Mosser ist die Teilnahme der legio XIII am ersten Dakerkrieg nicht gesichert, wird aber allgemein angenommen. Für den zweiten Krieg belegt ein Grabstein eines Tribuns aus Korinth deren Mitwirkung (ebd. 134). Mosser 2005a, 132.
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an.25 Zuletzt favorisierte Martin Mosser eine spätere Datierung um 97/98 n. Chr.26 Dafür spräche neben der in trajanischer Zeit erfolgten Erhebung von Poetovio zur colonia27 auch eine stark fragmentierte Inschrift, die von der porta principalis dextra des Legionslagers von Wien stammen dürfte und zwischen 96 und 117 n. Chr. zu datieren ist.28 Karl Strobel rechnete ebenfalls spätestens ab dem Jahr 97 n. Chr. mit der Stationierung der legio XIII an der Donau, wobei er die Errichtung der Legionslager von Vindobona und Brigetio/Szőny mit dem Germanenkrieg des Jahres 97 n. Chr. in Zusammenhang brachte.29 Letztlich ist der genaue Zeitpunkt der Ankunft der Legion und damit des Baubeginns des Legionslagers nicht exakt zu bestimmen.30 Den einzigen chronologischen Fixpunkt stellt ihre Verlegung im Zuge des ersten Dakerkrieges 101 n. Chr. dar. Die Bautätigkeit der Truppe in Wien ist über 564 gestempelte Ziegel und eine Bauinschrift belegt.31 Vermutlich zur selben Zeit wurde die ala I Flavia Britannica aus Vindobona abgezogen und gegen die Daker eingesetzt.32 Als deren Ersatz rückte vielleicht die ala I Batavorum milliaria civium Romanorum pia ﬁdelis in Wien ein. Doch wird deren Anwesenheit nur über ein Militärdiplom des Jahres 112 n. Chr. erschlossen. Sie lässt sich nicht durch andere epigraphische Zeugnisse belegen.33 Als Nachfolgerin für die legio XIII Gemina zog die legio XIIII Gemina Martia Victrix in das noch unfertige Lager ein. Diese war wohl bis 97 n. Chr. in Mogontiacum/Mainz stationiert und danach nach Pannonien versetzt worden.34 Bis 101 n. Chr. ist ihr Standort unbekannt. In Wien ist ihre umfangreiche Bautätigkeit über 548 Ziegel und drei Bauinschriften nachgewiesen.35 Nach der Verlegung der legio XIIII nach Carnuntum gelangte die legio X Gemina aus Aquincum/Budapest nach Wien. Der genaue Zeitpunkt dieses Wechsels ist umstritten und hängt mit dem Zeitpunkt des Abzugs der legio XV aus Carnuntum nach Satala/Sadak in Kappadokien zusammen.36 Jedenfalls stand die legio X
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So noch Kronberger/Mosser 2002, 574. Mosser 2005a, 128–133; 151. – Die Frage, warum zu diesem späten Zeitpunkt noch eine Legion im Landesinneren stationiert war (ebd. 132), ist nach Gassner et al. 2002, 125 und Genser 2006, 77 mit dem Wunsch verbunden, die Legion schnell sowohl nach Norden als auch an die untere und mittlere Donau entsenden zu können. Wohl ebenfalls eine Rolle könnte die Funktion dieses Lagers als Schutz für das italische Kernland gespielt haben. Im Raum Wien dürfte die Gefährdungslage vermutlich als nicht allzu groß eingeschätzt worden sein, da sich zum einen nur etwa 50 km östlich mit Carnuntum bereits ein Legionslager befand. Auf der anderen Seite stand in Vindobona selbst spätestens seit domitianischer Zeit eine vielleicht zunächst nur quingenare, später aber milliare ala. – Die Massierung schwerer Infanterietruppen zwischen Wien und dem Donauknie im 2. Jh. (drei Legionen auf 200 km) brachte Genser 2006, 79 mit der „Angriffslust der Markomannen und Quaden“ nördlich der Donau in Verbindung. Mosser 2005a, 131. – Zu Poetovio vgl. J. Horvat/M. Lovenjak/A. Dolenc Vičič et al., Poetovio. Development and Topography. In: Šašel Kos/Scherrer 2003, 156. Hier wurde die Verlegung der legio XIII Gemina und die damit verbundene Erhebung von Poetovio zur colonia in die Jahre 102/106 datiert. Die von J. Horvat et al. als Beleg herangezogene Bauinschrift, vermauert in einer Kirche im 6. Wiener Gemeindebezirk, ist nach M. Mosser unter Umständen mit einer Brückenbauinschrift in Verbindung zu bringen (Mosser 2005a, 131 mit Anm. 15; M. Binder/M. Mosser, Ein Militärfriedhof zur Barockzeit und ein Beitrag zur Geschichte von Gumpendorf – Grabungen im Innenhof des Bundesrealgymnasiums Wien VI, Marchettigasse 3. FWien 9, 2006, 228–230). Jedenfalls wird darauf keine Legion genannt. Sollte es sich um eine Bauinschrift des Lagers handeln, könnte diese genauso gut von der die legio XIII ablösenden legio XIIII gesetzt worden sein. Sie stellt damit weder einen Beleg für eine Erbauung des Lagers 102/106 durch die legio XIII noch für deren Anwesenheit in Wien zu diesem späten Zeitpunkt dar. Mosser 2005a, 131. Vgl. dazu Zs. Mráv/O. Harl, Die trajanische Bauinschrift der porta principalis dextra im Legionslager Vindobona – Zur Entstehung des Legionslagers Vindobona. FWien 11, 2008, 36–55. K. Strobel, Zur Dislozierung der römischen Legionen in Pannonien zwischen 89 und 118 n. Chr. Tyche 3, 1988, 193–222 bes. 215. Nach Meinung von Strobel befand sich zwar das Basislager der legio XIII bis 97 n. Chr. weiterhin in Poetovio, doch waren deren Kampfverbände von 89 bis 92/93 n. Chr. an der Donau stationiert. Die große Anzahl an gestempelten Ziegeln der legio XIII ist meines Erachtens nicht zwingend mit einer langen Stationierung der Truppe in Wien in Verbindung zu bringen (Mosser 2005a, 133 mit entsprechender Skepsis; Kronberger 2005, 26 mit Anm. 106). Vielmehr ist anzunehmen, dass die Legionsziegeleien bei Bedarf – und dieser bestand mit dem Neubau eines Legionslagers – auch kurzfristig große Mengen an Ziegeln produzieren konnten. Mosser 2005a, 133 f. (Bauinschrift); 151 Anh. 1 (Ziegel). Mosser 2005a, 143. – Der offenbar nach 96 nicht mehr sichtbare Grabstein des T. Flavius Draccus (vgl. Anm. 20) – es ist wohl am ehesten an ein Umstürzen des Steins zu denken, möglicherweise auch verbunden mit einem Auflassen des Bestattungsareals – wirft die Frage auf, ob so etwas möglich war, wenn die Truppe noch vor Ort war, da „dies ein bedeutender Eingriff in das römische Grabrecht und ein Verstoß gegen die Gesetze der Pietät gewesen wäre“ (Kronberger 2005, 27). Lőrincz 2001, 15; Mosser 2005a, 149 f. Mosser 2005a, 135. Mosser 2005a, 138 f. (Bauinschriften); 151 Anh. 1 (Ziegel). – Auffällig ist die Verbreitung der von der legio XIIII gestempelten Ziegel im Vergleich zu jenen der legio XIII. Erstere wurden zum Großteil außerhalb des Lagers, in den canabae und der Zivilstadt (ebd. 138), gefunden. Möglicherweise ist dies mit einer bereits weitgehenden Fertigstellung des Lagers im 1. Jahrzehnt des 2. Jh. zu erklären. Vgl. dazu Mosser 2003a, 155–157; Mosser 2005a, 139 f.
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spätestens ab hadrianischer Zeit in Vindobona. Sie nahm mit Vexillationen an der Niederwerfung des BarKochba-Aufstands, am Maurenkrieg des Antoninus Pius und dem Partherfeldzug des Lucius Verus teil.37 Die legio X Gemina blieb bis in die Spätantike in Wien stationiert38 und unterstand zu dieser Zeit dem Befehl des dux Pannoniae I et Norici ripensis. Zudem war Vindobona nun auch Stützpunkt der classis Histrica, die von Carnuntum weiter donauaufwärts verlegt wurde.39 Damit in Zusammenhang stehen könnten turmartige Baustrukturen am Fuß des Lagerplateaus, die möglicherweise als Schiffsländen zu interpretieren sind.40 Das Flottenkommando der classis Histrica wurde zuletzt in der westlichen praetentura des Legionslagers vermutet, doch gibt es dafür keine eindeutigen Belege.41



Die canabae legionis, die Zivilsiedlung und das Umland Die canabae legionis sind archäologisch schlechter dokumentiert als das Legionslager. Erst jüngere Grabungen lieferten Aufschlüsse über deren Chronologie und Ausdehnung. Doch konnten bisher die wichtigsten städtischen Einrichtungen wie Thermen oder Tempel nicht gefunden werden, was wohl hauptsächlich mit der bereits in der Spätantike und im Mittelalter sowie der Neuzeit erfolgten Wiederverwendung der Baumaterialien in Zusammenhang steht.42 Die ältesten Befunde der Lagervorstadt stammen aus Bereichen südlich und westlich des Legionslagers, wo zwischen der Freyung und dem Michaelerplatz zahlreiche Spuren handwerklicher Betriebe festgestellt werden konnten. Sie datieren in spätﬂavische bis frühtrajanische Zeit. Bereits in trajanisch-hadrianischer Zeit breiteten sich die canabae nach Osten und Nordosten aus.43 Bis um die Mitte des 3. Jahrhunderts erreichten sie eine Ausdehnung von mindestens 94 ha.44 Ab dem zweiten Drittel des 3. Jahrhunderts scheinen Teile der Lagervorstadt aufgegeben worden zu sein. Die dortige Bevölkerung dürfte sich in das nach Verkleinerung der Truppenstärke reichlich Platz bietende Legionslager zurückgezogen haben. Nur im Bereich des Michaelerplatzes konnten bis an das Ende des 4. Jahrhunderts zu datierende Baustrukturen festgestellt werden, die als Werkstätten fungierten.45 Die ehemalige Lagervorstadt nutzte man als Bestattungsplatz, die dort noch stehenden Gebäude wurden teilweise bereits zu dieser Zeit zur Gewinnung von Baumaterial zerstört.46 Ebenfalls gegen Ende des 1. Jahrhunderts entwickelte sich etwa 2 km südöstlich des Legionslagers im heutigen 3. Wiener Gemeindebezirk die Zivilsiedlung von Vindobona.47 Sie wurde bereits Ende des 1. Jahrhunderts befestigt und dehnte sich im 2. und 3. Jahrhundert nach Westen und insbesondere Osten aus.48 Zwei Inschriften, die im 16. bzw. 17. Jahrhundert gefunden wurden und heute verschollen sind, stellen mit der Nennung eines municipium Vindobona die einzigen Hinweise auf den rechtlichen Status der Zivilsiedlung dar. Da auf beiden jedoch auch eine sonst nicht bekannte cohors Fabiana genannt wird, ist deren Authentizität fraglich.49 Dennoch plädierte Ioan Piso für eine Erhebung der Siedlung zum municipium im frühen 3. Jahrhundert, vermutlich unter Caracalla.50 Verena Gassner und Sonja Jilek nahmen im Zusammenhang mit dem
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Mosser 2005a, 141 Tab. 5. Vgl. auch J. Gómez-Pantoja, Legio X Gemina. In: Y. Le Bohec (Éd.), Les légions de Rome sous le HautEmpire. Actes du Congrès de Lyon (17–19 septembre 1998). Collect. du Centre d’Études Romaines et Gallo-Romaines N. S. 20 (Lyon 2000) 169–190 bes. 190. Not. dign. occ. XXXIV, 25. Not. dign. occ. XXXIV, 28. Mosser 2005b, 175. Mosser 2005b, 176. Kronberger 2005, 36 f. Kronberger 2005, 40. Kronberger 2005, 38. Donat et al. 2003, 28–31. Kronberger 2005, 40. I. Mader, Vindobona – the Roman Civil Settlement at Vienna (poster-presentation). In: Ph. Freeman/J. Bennett/Zb. Fiema/B. Hoffmann (Ed.), Limes XVIII. Proceedings of the XVIIIth International Congress of Roman Frontier Studies held in Amman, Jordan (September 2000). BAR Internat. Ser. 1084 [II] (Oxford 2002) 585 f.; I. Mader/M. Müller, Die römische Zivilsiedlung von Vindobona. In: Krinzinger 2005, 29; RGA2 34 (2007) 27 s. v. Wien (M. Müller). Mader 2004, 73; Mader/Müller (Anm. 47) 30; M. Müller, Römische und neuzeitliche Funde aus Wien 3, Eslarngasse 20. Zur Befestigung der Zivilstadt von Vindobona. FWien 3, 2000, 76–80. Mader 2004, 67. I. Piso, Municipium Vindobonense. Tyche 6, 1991, 171–177.
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Bau der Befestigung, den sie ins frühe 2. Jahrhundert datierten, eine Erhebung in hadrianischer Zeit an.51 Für die Spätantike sind bisher keine datierbaren Befunde und nur wenig Fundmaterial aus der Zivilsiedlung bekannt.52 Im Wiener Umland, etwa 10 km südöstlich des Legionslagers, liegt im 10. Wiener Gemeindebezirk die ländliche Siedlung von Unterlaa. Bei den seit den 1970er-Jahren durchgeführten Grabungen kamen zahlreiche römische Baustrukturen zutage. Es wird angenommen, dass die ersten Holzbauten am Ende des 1. bzw. zu Beginn des 2. Jahrhunderts errichtet wurden. Gegen Ende des 2. oder Anfang des 3. Jahrhunderts ersetzte man diese durch Steingebäude. Noch in valentinianischer Zeit kam es zu kleineren Umbauten. Der genaue Charakter der Siedlung ist nicht eindeutig geklärt. Kristina Adler-Wölﬂ bezeichnete sie „als eine Art Streusiedlung“, die vielleicht auch mit der ursprünglichen Siedlungsstruktur der einheimischen Bevölkerung in Zusammenhang stehen könnte.53 Westlich des Lagers, an der heutigen Wiener Stadtgrenze bzw. in der niederösterreichischen Gemeinde Laab im Walde, wurden in den 1980er- und frühen 1990er-Jahren zahlreiche Funde geborgen. Darauf folgende Grabungen der Stadtarchäologie Wien führten zur Freilegung einer villa rustica. Diese soll bis in hadrianische Zeit bestanden haben.54 Eine weitere römische Siedlung im Umland von Wien wurde in Inzersdorf im 23. Wiener Gemeindebezirk festgestellt. Hier wurden in den 1950er- und den späten 1970er-Jahren Ausgrabungen vorgenommen. Dabei konnten einige Gräber und Gebäudestrukturen entdeckt werden.55 Bereits 1841 fanden sich in Inzersdorf zudem fünf Meilensteine aus den Jahren 143, 201, 249, 253 und 259 n. Chr.56 Aufgrund der hier geborgenen gestempelten Ziegel, von denen einige vor der Abkürzung LEG X G ein E aufweisen, das von Neumann als E(meriti) gedeutet wurde, vermutete er, dass es sich bei der Siedlung um eine Veteranenansiedlung handelte. Er unterschied zwei Bauperioden, wobei die älteren Bauten nicht untersucht werden konnten, seines Erachtens aber im Zuge der Markomannenkriege zerstört wurden. Die Siedlung dürfte bis ins 4. Jahrhundert bestanden haben.57 Nördlich der Donau liegt schließlich die Siedlungsstelle von Leopoldau im 21. Wiener Gemeindebezirk. Bei den dort in den frühen 30er-Jahren des 20. Jahrhunderts durchgeführten Grabungen kam umfangreiches Fundmaterial des 2. bis 4. Jahrhunderts zutage. Die dazugehörende Siedlung, die an einem Altarm der Donau lag, deutete Herwig Friesinger „als linksufriger Markt und Handelsort“, der „eine Mittlerfunktion zwischen der romanischen Bevölkerung Vindobonas und den Sueben nördlich der Donau innehatte“. Aufgrund von Ziegelfunden mit Stempeln der legio X wollte er aber auch eine Interpretation als „Kontrabau des Lagers Vindobona“ nicht ausschließen, in dessen Vorfeld sich die germanische Siedlung entwickelt hätte.58
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Gassner et al. 2002, 173–175; dagegen Müller (Anm. 48) 92: „Diese Befestigung […] könnte ab dem späten 1. Jahrhundert n. Chr. angelegt worden sein, […].“ Mader 2004, 73. Adler-Wölﬂ 2003; RGA2 34 (2007) 29 f. s. v. Wien (K. Adler-Wölﬂ). O. Harl, [Wien] 13 – Lainzer Tiergarten. FÖ 28, 1989, 256; freundl. Mitt. M. Müller (Wien). Neumann 1968, 86–100. Vgl. auch O. Harl und H. Nowak, [Wien] 23 – Inzersdorf. FÖ 18, 1979, 481. A. Neumann, Die römische Siedlung in Wien-Inzersdorf am Wienerberg. In: Festschrift für Alphons A. Barb zum fünfundsechzigsten Geburtstag am 15. April 1966. WAB 35 (Eisenstadt 1966) 115. Neumann 1968, 98. Friesinger 1984, 128–130; 132.
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